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,:s-·,k»---Smiskikk«. 
; Im Milielsnale der Leipziger Ler- 
llassabteilung aus der Internationa- 
slen Ausstellung siir Buchgewerbe und 
Icmplsil sindet man eine Anzahl in- 
-teressanter statistischer Tabellen, die 
Iiiber den Buch- und Musikalienhandel 
Leipzigs, auch im Vergleich zu ande- 

»ren Städten Auskunft geben. Vor 
.nllem lenkt da ein originelles statisti- 

sches Bild die Blicke aus sich, aus dem 
zur Darstellung gelangt, wieviel von 
den im Jnlire 1913 erschienenen 11,- 
845 Musilalien aus die verschiedenen 
großen Verlagszeniren entsielen. Auf 
den Stufen einer Art Treppe sitzen 
resp. stehen verschiedene lustige Mu-: 
siiantenttypen, die durch ihre-körperliche- 
Größe nnd die höhe dir Stufe, aus 
der sie sich bessert-ein der Zahl der in 
den Stödten Leipzig, Berlin, Wien, 
Mainz, Hamburg. München, Stutt! 
zart und Braunschweig im Jahre 
1913 erschienenen Musilwerle ent- 
sprechen· Leipzig, das unter diesen 
Siädten mit 236012 Mitsslnlien an der 

Spitze marschiert, ist nuf dem Bilde 
durch einen Enlonmusilnnten rnit 
kvnllender Aiinstlerrniibne dargestellt, 
der nus dem obersten Absas der Stu- 
ten um und veranualich die sklote 
Miit- Verlin mit 2415 Musittoerien 
wird durch einen dicken Poiauniiten 
mit dem Gesichte eines beliäbigen Ber- 
liner Weihbierwirts verlörpert, und 
Wien mit 748 Musikalien iit durch ei- 
nen Miliiiirmuiiter mit dem Schel- 
lenbaum vertreten. Der Umsatz von 

479 Musikalien in Mainz gelangt zur 
Darstellung durch einen Stadtmuii- 
lauten mit Oboe, der sich durch eine 
Art Notolobosen auszeichnet; Ham- 
burg mit 303 Musilwerten ist natür- 
lich durch Jan Mai mit der See- 
mannsorgeL im gewöhnlichen Leben 
auch Ziebbarmoniia genannt, verlör- 
vert, und der Vertrieb von 191 Mu- 
sitalien in München gelangt durch ei- 
nen Gebirgler mit der Zitber aus den 
Knien zur Darstellung. Recht origi- 
nell sind schließlich auch Stuttgart mit 
73 und Braunschweig mit 59 Musik- 
werien auf dem Bilde vertreten und 
zwar Stuttgart durch einen Jungen 
mit einer Trommel und Braunschtveig 
durch einen kleinen Hemdenmay, der 
aus einem Schemel boett und lustig die 
Kindertrompete bläst. 

Ein anderes Bild veranschaulicht, 
wie viel Packpappen von den Leipziger 

suchbandlungen im Jabre 1913 der-. 
braucht wurden. Diese Packpappen 
würden, übereinandergelegt, einen 
Turm bon 12,000 Meter höbe aus- 
machen, der im Vergleich zu dem da- 
neben abgebildeten höchsten Berge Eu- 
ropas, dem Mont-Blane, mit 4800 
Meter Höhe. 2Lmal so hoch ist als die- 
ser. Ein drittes Bild bringt äußerst 
anschaulich sur Darstellung, wie viel 
Bindsaden von den Leipziger Buch- 
bandlungen in demselben Jahre dens- 
tigt wurden· Mit diesem Riesenfaden 
von 28,000 Kilometer Länge könnte 
man, wie das Bild zeigt, die ge- 
waltige Strecke Berlin-—-Peting drei- 
mal iiberspannen. Der Bücherver- 
snndt über Leipzig entsprach im Jahre 
1913 einem Gewichte von 67,000,()00 
Kilogrnmm Er übertrifft damit das 
Gewicht des Riesendampiers »Jmpe: 
rnior (50«000,«0» Rilogramm), der 
auf dem Bilde zur besseren Ver-· 
anschaulichung aus die andere Schale 
einer großen Wage gestellt worden ist, 
noch um MADE-Ali Riloqramm 

Weitere statistische Tafeln schildern 
in origineller Weise den Verlaggoer-’ 
iehr iider Leipzig in verschiedenen 
Jahren nnd die Zahl der Angehörigen 
des Bucheewertseg, die in Leipzig in 
verschiedenen Jahren aus je 100 Ein 
wolmer kamen: weiter die ilnisiitze aus 
Leipziger Buch und sinnstaultionen 
in den Jahren 1904---1914, die eine 
Steigerung von list-AS Mark ans 
1.122,191 Mark erfuhren, sowie die 
Bodensläche der Geschäftsriiume Leid 
ziger Buchhandlungen, die, in einem 
großen Luadrat vereinigt, sast die 
ganze innere Stadt Leipzig bedecken 
würden. Noch eine ganze Reihe ande- 
rer statisttscher Bilder sindet man in 
diesem Saale, und alle sind tm Gegen- 
say zu der sonst üblichen, trockenen 
Weise statistischer Darstellungen. recht 
amüsant nnd kiinstlerisch gestaltet, so 
daß jeder Besucher aus mühelose und 
lustige Art zugleich iiber den Buch- 
nnd Musikalienhandel Leipzigs Aus-. 
klörung erhält. 

iiorsichtainaszregec 
Unter dem großen Teppiche, der die 

Mauer hinter dem Präsidentensesseli 
der sranziisischen Kammer bedeckt, be-’ 
findet sich, wie ,.La Seience et la Vie« ! 
erzählt, eine kleine Schachtel mit süns 
elektrischen Knöpsem die den vier Ein- 
gangstiiren und dem Wachtposten ent- 
sprechen. aus dem immer eine Corn- 
pagnie Soldaten bereitsteht. Wenn 
irgendein Zwischensall sich ereignet, der 
einen Alarm nötig macht, oder ein At- 
tentat, wie das vor vier Jahren, als 
ein Wahnsinniger, Gizolme, gegen 
Briand einige Nevolverschiisse abseuerte 
und dabei den Abgeordneten Mit-man 
verlette. so detiett der Präsident aus 
die siins Knöpsr. Sosort schließen die 
Iiirhiiter die Pforten und niemand 
kann den Saal verlassen oder betre- 
ten. Spsoet greift auch die Macht- 
mnpognie Du den Waffen und Alt 
ach emsi. « 

Zikhkkkiismvim 
Nich: ohne Grund sind von Rau- 

chern die Zignrren, die dem Gast im 
hause eines Nichtrauchers gereicht 
werben, ein Gegenstand tiefen, wenn 
auch gut verheimlichten Mißtrcruens: 
Das Zigarrentaufen ist eine Kunst- 
Es giebt sogar RaucheL die hierin 
niemals Eingeweihte, geschweige denn 
Meister werden. Und doch haben sie 
mit der Zeit eine Reihe von Legenden 
festgesetzt, Liegenden von der äußeren 
Eriennbarleit der Qualität und der 
Art einer Ziaarrr. 

Da ist vor allem der Aberglaube des 
Laien, nach dem die Asche ein Kenn- 
zeichen der Dunlitätszigarre sei. Ent: 
wickelt der istlimmstengel weiße Asche, 
die nicht leicht abfälli, sondern sich 
lange hält, dann wähnt der Amatenrs 
raucher, ein besonders gutes Kraut 
fein eigen zu nennen. Nichts ist fal- 
scher. Die weiße Farbe der Asche be 
sagt gar nichts; und ebenso wenig ist 
vie Zähigleit der Asche ein Kennzei 
chen sitt die Øualitiit des Tabaks. Ob 
die Asche leicht abfällt oder nicht« 
hängt nur von der Größe der zur Ein- 
lage verwendeten Blätter ab: und die 
Größe der Blätter entscheidet nicht 
iiber die Lualität Die reine und gute 
HavannaiZigarre entwickelt anderer 
seits durchaus nicht weiße Asche, im 
Gegenteil, der beste Tabak bringt klare, 
aber stablgraue Asche hervor. 

Des weiteren wird man bei dem 
Durchschnittsraucher beachten, daß er 
in der Regel Zigarren ablebnt, bei de 
nen der Tabak kleine Flecken aufweist. 
Das ist ebenfalls ein aus völliger lln 
kenntnis erwachsendes Vorurteil. Die 
Flecken im Tabakblatk haben mit der 
Qualität nichts zu schaffen. Aber das 
mißtrauische Publikum hält sich in 
Ermangelung eines besseren Wertmaßs 
stabes an diesen »Schönbeitssebler«. 
Der raffinierte Raucher weiß längst 
hieraus Nuyen zu ziehen; er weiß, daß 
infolge der Unkenntnis der Durch- 
schnittsraucher der Fabrikant gezwun- 
gen ist, Zigarren mit fleekigen Deck- 
blättern billiger abzugeben und kauft 
infolgedessen mit Vorliebe derartige 
Feblfarben 

Manche Leute glauben auch, die 
Øualität einer Zigarre durch Riechen 
erkennen zu können. Auch das ist ein 
Irrtum, es gehört eine ganz besondere 
und außerordentlich seltene Anlage 
dazu, um nach dem Geruch die Eigen- 
schaften eines Tabakblattes zu prophe- 
zeien; bei Zigarren ist das vollends 
unmöglich, weil natürlich der Geruch 
des Deckblattes iiber die Einlage nichts 
aussagt. 

Auch das völlig unbegriindete Vor- 
urteil, daß man aus der Farbe einer 
Zigarre aus ihre Stätte oder Milde 
schließen könne, ist noch immer weit 
verbreitet. Jn Wirklichkeit bat die 
Farbe mit der Stärke des Tabaks kei- 
nerlei Zusammenhang 

Freilich, wenn man einem Laien ei- 
nen Wink geben soll, woraus er beim 
Einkauf von Zigarren zu achten bat, 
dann ist auch die Weisheit des Fach- 
mannes erschöpft. Ueber die wirkli- 
chen Eigenschaften einer Zigarre giebt 
es keinerlei sichere äußere Anzeichen- 
Für den Laien bleibt keine andere zu- 
verlässige Probe als ——- das Manchem 

Mitarbeiter lfögrc 
Wir lesen im »Franlf. Gen.:Anz.": 

Von einem hausierende Händler hatte 
ich aus Mitleid einen Kreuzfchnadel 
und einen Zeifig getauft und beide 
Tiere in einen geräumigen Käfig ge- 
bracht. Sie erhielten täglich einen 
Löffel voll Hanisamen neben anderem 
Futter. Die Hanflörner zerquetschte 
ich für den Zeisig, weil dieser sie mit 
feinem schwächeren Schnabel nicht zer- 
beißen konnte. Eines Tages hatte ich 
das Zerquetschen unterlassen und war, 
durch den eigentümlichen Ton, mit 
welchem junge Vögel und auch bril- 
tende Weibchen nach Futter verlangen, 
aufmerksam gemacht, nicht wenig 
überrafcht, den Zeisig mit allen Gebär 
den lebhaften Bittens vor dem 
Kreuzschnabel sißen zu sehen. Noch 
mehr aber stieg meine Ueberraschung 
als ich den gutmütigen Kreuzschnabel 
die Hanflörnir ernsthaft zerbeiszen 
und dem Zeistg hinreichen sah, der sie 
ihm unter zärtlichem zitterndem 
Flügelfchlag, ähnlich dem Bitten klei- 
ner Kinder mit den Händchen, aus 
dem Schnabel nahm. Von der Zeit 
an habe ich die Hanftörner stets unzer- 
quetfcht in das Futternävschen ge- 
bracht und stets diesen beiderseitigen 
Beweis von Klugheit und rührender 
Gutmütigteit beobachten können. Dem 
mit lriistigem Schnabel und störte- 
ren Muskeln begabten Kreuzfchnabel 
war es freilich nicht schwer, die Hanf- 
iiirner zu «zertiii1clen. Indes ist seine 
Gutmütigleit und Freundschaft gegen 
den lleinen Zeifig und noch mehr die 
Klugheit beider Vögel bewundern5- 
wert. 

Die erste Seide wurde um 2600 
v. Chr. von der Gattin eines chinesi- 
fchen Kaiferö hergestellt. Crft im 
Jahre 350 v. Chr. erwähnt Aristote- 
les die Seide bei den Griechen. Jm 
12. Jahrhundert begann endlich die 
Seidenfabrilation in Sizilien und 
verbreitete sich von da aus nach Ita- 
lien, Spanien und Südfranireich. an England begann fie auch im Ja e 

IM. 

THE-I TM III-YOU 
«NATtoNAt Arno sentes" Nod 

WilliamWallace -—scotland’s Great Patrior 
OR nearly seven hundred years the sons and daughters of Scotland have revered the memory of 
Mllace lt is not too much to say that this will continue for seventy times seven hundred years· 
When but a youth the love of Personal and National Liberty burned so Hercel in the breast of 

« » 

Wallace that he revolted against Englands tyrannous rule. At the head of his gallant d of riders he 
won skirmish after slcirmish, and Anally. at the opportune time, quickly organized an army and routed the zixxkt 
English at stirling Bridge. Mlliam MUace admired a ood BarleyslVlalt brew just as do the scotchmen of T 
to·day. Prohibition has ever been a detestable word tot e scotch peopleThey will not have it enter into II l« 

their private lives. and thescotch vote is always registered by a large majority against such sum tuary 
legislation. ln America they have done much to build up the country. Thousands of our solid sootc citis 
zens are patrons of the honest brews ofAnheusepBusch and have been constant users of BUDWElSERs 
They have hel to make the annual sales of this world-famed brand exceed those of anyotherbeer 
by millions of ottles. 
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Menserilzusclt co. of Nebr. 
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T Diamantnnomauk. 

! Fünfzig Kilomeiet von Kirnbeeley 
in Afeita arbeiteten zwei Betgnebeiier 
iin vorigen anie sinf einem ,,Cloirn" 
Eber ihre Mühe nicht lohnir. Sie 
Ewaren daher schon so nui wie ent- 
«’"·ksen, das Feld zu verlassen und 
Hin-erstem von neuem ihr Glück zu iu- 
:ci)ei«., als eines Abends ein Koffer 
der iie bediente, ibnen einen blitzenden; 

ISiein vorwieg, den er in seiner Hnndl 
,bieli. Es wnr ein Prachtdiumnnh 
von 178z Admi, der nuf der Stelle 
zum Preise von über 80000 verinufii 
wurde. Tsie Funde ungewöhnlich gro- 
ßer Steine m Siidafriin find in die 
sem Jnhrinsnderi nuffnllend häufig; 
gewesen Hierhin gehört die Entdei ( iuns des ,«knllinnn«, der den Ruhm 
des nköfxi ei. Ti .mnnten der Welt be- j 
minnen-en iimä ist wog im Roh l zustande til-TM Kner unt wurde, 
gleichfalls unin- tecksi eiqeniiimlichen 
Uinfiönssexy .:ns. BU. Janqu ihn-II nan 
gefunden Ms diesem Tage hatte nmnl 
in des »Nun-er Dinmond Mine« be- l 
texts Schrein ziemachh und ein alter 
Werkmeister schickte sich aerade an, als 
einer der let:ten die Mine zu verlas: 
sen nnd seinen Mantel anzuziehem als 
et ein Blitzen in der Erde ivabrnahin. 
Alsbald warf er feinen Mantel ab, 
griff zu ieinein Messer und arnb den 

«Stein herang. Die Gesellschaft ge 
währte iinn dasiir eine Belohnung von 

,880()0. 
Das sind inoverne DiainantensRo 

.mane. Sie haben nun freilich nicht die 
historische Buntheit und Mannigfal- 
tigkeit wie der des »Regenten« oder der 
des ,,Sancn«. Der »Neaent«, dagl 
einstige Glanzitiick des französischen 
Kronschatzes, das, seitdem dieser im 
Jahre 1884 öffentlich versteigert wor- 

den ist, allein noch im Louvre die alte 
Herrlichkeit der französischen Kronfus 
toelen vertritt· stammt, wie fast alle 

alten Steine, aus Asien, wo er wahr- 
scheinlich im 17. Jahrhundert in den 
Diamantenlaaern von Goleonda ent- 
deckt worden ist. Für Frankreich hat· 
Ihn wohl-end Ver UJUnDersnnrmteUi 
Ludwigs XV. der Herzog von Or l 
lenns, der Sohn der nfälziichen Liie I 
lotte und damalige Renent. siir die« 
hübsche Summe von JBTMMO Frist 
Itworben Nin Grubenbenmier des 
Gesinnunan hatte den Stein in ro- 

hetn Zustande qeitohlen nnd nach Fu I 
topa gebracht, wo- er ihn zuerst bem· 
König von finalnnd anbot. Als die- 

«sek den Anat anelehnt hatte, ging er 

zdmnit nnch Paris. Lniv, der geniale 
.Fin(1nzschwindlet, der durch sein Pa- 
Ipietgeld die zetrütteten Finanzen des 
Königsteichg zu heilen versuchte, emp- 

kfahl dem Negenten den Anlauf; allein 

lobgletch Philipp von Okleang von 

stoßen Ausgaben sonst nicht leicht zu- 
ittickschteckie, so machte ihm denn doch 
Wiese Millionenfoebetung zuerst etwas 

them- Sy kam per »Besten« in fxani 

zösisehen Kronbesih. Der zweite Teil 
seines Romans beginnt in den Taaen 
der Revolution. Arn 17. September 
1792 drangen Diebe in die Säle des 
Garde-Meuble, wo die Krondiarnaw 
ten verwahrt waren, und sie nahmen 
eine ganze Anzahl davon rnit, darun- 
ter eben auch den »Regenten«. Dank» 
einer namenlosen Denunziation gelang « 

es, den Stein wiederzufinden Er 
wurde später während der Zeit des» 
Konsulats von Bonavarte versetzt, 
dann bei seiner Kaisertrönung von ihm 
am Degen getragen und endete, wie be- 
reits bemerkt, schließlich in der Vitrine 
des Louvre. 

Noch abenteuerlicher sind die Ro- 
mane zweier berühmter Steine des 
russischen Kroiischatzes, des »Sanct)««i 
und des »Orlow«. Der »Sancv« ge-: 
hörte wahrscheinlich zu den Steinen, 
die Karl der Kübne in der sür ihn uns i 

glücklichen Schlacht bei Granson 1476» 
verloren hat« Ein Schtveizer Soldat; 
entdeckte nnd verkaufte ihn sijr weniaeJ 
Groschen an einen Mönch, der ihn 
wieder am einen Taler weiter verhan- 

» 

delte. lir gelangte dann in den Besitz 
des Köniag Antonio von Portuqal,» 
der ihn dem Herrn v. Sauen Schatz-t 
meister Heinrichs ill. von Frankreich«» 
verpsändete. König Heinrich forderte, 
wie ein hübscher Aufsatz der ,,Lectureg 
pour taus« erzählt, den Stein von sei- s 
nem Schatzmeister, die sich damals ne i 
rade in Solothurn aufhielt ein, undt 
der deeilte sich, einen Diener mit dem 
Stein nach Paris zu schicken. Der« 
Diener wird überfallen und in den 
Wäldern des Jura von Räubern er ! 
schlagen. Zaum, der Zuverlälsiflteit" 
seines Dieners gewiß, läßt den Leich ; 
nahm öffnen und findet den SteinI 
wirklich in dem Magen des treuen; 
Dieners. Er ist später in die Händei 
Mazarins urso erst im 19. Jahrhun-l 
dert in den russischen Kronsrhatz über 
gegangen Dieser besitzt außerdem 
noch drei besonders beriihmte Dia-» 
manten, den erwähnten ,,Orlow«, den 
»Sch.ih« und den ,,Florentiner«. Von 
diesen hat der »Orlow« die merkwür- 
digste Geschichte· Jhn hat nämlich ein 
sranzösischer Soldat, der im Beginn 
des 18. Jahrhunderts in Indien in 
Garnison stand. unter dem Beistand 
eines Kameraden nöchtlicherweise aus- 
dem Auge der Buddhkr-S-iitue her- 
ausgerissem das er füllte. Schon ihm 
brachte der Stein 88000; allein der 
jüdische Händler. der ihn später der 
Kaiserin Katharina ll. verkaufte, er- 

hielt dasiir ungefähr zwei Millionen 
und überdies noch eine lebenslängliche; 
Nente von etwa 816,000 im Jahre. ! 

—- Jenscn Fz Larsen sind noch im- 

mer am then Platze mit ihrem Lager 
von besten Whiskies, Rum, Likörcn 

und Weinen jeder Art. Alles zu mä- 

ßigen Preisen. if 

Schnitzel 
« 

» 

Es gibt auch viele künstliche Sor-· 
gen. 

Wer Stoff zum Aerger sucht, fin ; 
det ihn stetL 

Wenn zwei Maler auch dasselbe 
sehen, so malen sie noch lange nicht« 
dasselbe. 

Musik sucht das Unendliche aus-l 
zudrijckem unendliches Glück« —- un-j 
endliche-s Leid! 

! 
Man kann die Erfahrung nichtl 

sfrüh genug machen, wie entbehrlich! 
man in der Welt ist· 

»M CI » huk Alxch Pflichten gegen 
sich,»f1’.gen die Leute gern, die andere 
Pfhcnten noch nie gekannt haben· 

A n vielem Aerger tragen letzten 
Cndes nicht die bösen Mitmenschen die 
Schuld, sondern die eigene Empfind- 
lichkeit. 

Ae rqe r und Freude sind Zwil- 
linqsgeschwisten Der wird auch über 
den Aerger Herr, der über seine Freude 
Herr ist. 

Man kann den andern erst wahr- 
hasi lieben, wenn man ihn wahrhasts kennt. Brautleute aber kennen einan- 
der nicht. 

— 

Daß die Leute dich einen Streberl 
nennen, beweist in den meisten Fällen« 
dasz du das erreicht hast, wonach sie 
strebten· 

Wenn manche der Aerger auch 
schon durch und durch wurmt, sagen 
sie immer noch: »Da könnte ich mich« 
aber ärgern!« 

Was die Menschen besonders är- 
gert: wenn man sie um eine Freude, 
nm meisten: wenn man sie um eine 
Schndensreude bringt. 

l 

Wissen stößt Leuten aus dem 
Volke eine so rührend abergläubische 
Bewunderung ein« daß sie es mit 
Klugheit verwechseln. 

Es gibt Kritiker, an deren Hals 
man unwillkürlich eine Tafel mit der 
Aufschrift: »Habt Mitleid mit eineml 
armen Blinden!« fuchi. l 

Nicht die Zahl der Nerventrank- 
heiien und Nervenkranien hat sich ver- 
größert, sondern die Zahl der Aerzte, 
die fähig sind, sie zu beobachten. 

Bülow dirigierte den Tristan 
schon bei den Proben auswendig und 
korrigierte dabei einzelne fehlerbofie 
Roten in den Orchesterstimmem 

Os- 

I W. Bucht-est 
Kandidat für 

EOKUNEK 

Zeit 25 Jahren Einwohner os- 

Hall County 

Rumblikanischc Prjniärwahlm 
Is. August Inn 

Ecanu Island Uye Worts 
fifcjnqm Bijgrln und 

Runmren non Damen und 

Hrrrmflcidern. 
Telephon-: 57 I 

Il« Ost-ich Imsr Etmßr 
Gras-d Island, Nebr. 

Dr. H. B. Boyden 
A kzt und Lukas-days 

oberhalb Batcsiiann’s Apothelt 
Tel. cfiikr lkpltd Wohnung IFDSI 

Brand Island Unuonaking co. 
Lirknstrlk Einvalsmnmk 

Ernst-En- .·»«-, ist«-·- nuh Nod IM 
t— It ku: us. Nimm Meint-, 
s. « « un ’-(«xtl.ltsn Hebmkiks 

Sayakkl Isl. Paine 
Advokat und Ratt-gebet 

»Im-n Jsslont sichs-use 
Ufuis,.’(«1-Ists1u«fsl Bis-»m- Imtnhmn u«t 

kuchluisn sinnshmnnk 


